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WER SIND WIR, 
WAS WOLLEN WIR?

Wer sind wir, was ist unsere gemeinsame Identität?

ETHOS – die nächste Generation. 

Junge Winzer mit neuen, frischen Ideen.

WELCHE ZIELE HABEN WIR?

Wir möchten das Erbe der Väter in mindestens demselben Zustand 

an die nachkommenden Generationen weitergeben = Unsere Defi-

nition für Nachhaltigkeit im Weinbau.

Nachhaltigkeit (Ökologie, Ökonomie, Soziales in Einklang bringen),

Leitlinien in dem sich integriert und biologisch arbeitende Betriebe 

wieder finden, Vorreiterrolle im Bereich Nachhaltigkeit einnehmen, 

Erhalt der Weinkulturlandschaft in Franken (Steillagen), umwelt-

schonender Weinbau und damit die uns zur Verfügung stehenden 

Ressourcen schonen, Biodiversität fördern; Saubere, ehrliche und 

faire Weine zu erzeugen, Qualität der Weine sichern, gesellschaft-

liche und soziale Verpflichtungen wahrnehmen und damit Zukunft 

gestalten.
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WIE WOLLEN WIR DIE ZIELE 
ERREICHEN, WELCHE WERTE 

SIND UNS WICHTIG?

Erstellung eines Leitbildes für die Jungwinzer Franken. Dieses soll 

ständig weiterentwickelt werden und an Rahmenbedingungen und 

Erfahrungen der Gruppe ETHOS angepasst werden. Die Ziele in der

Gruppe sollen ambitioniert sein, aber nicht so hoch, dass wir sie

nicht überspringen können = Der Weg ist das Ziel. Wir möchten den

ersten Schritt nach vorne machen und die fränkische Weinwirt-

schaft für Nachhaltigkeit sensibilisieren.

UNSERE VISION?

Co2 neutral in Weinbau, Kellerwirtschaft und Vertrieb, Weinbau für 

die nachkommenden Generationen, Herbizidverzicht und Insekti-

zidverzicht im Weinbau.
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WEINBAU



1
WEINBAU

1.1
ALLGEMEINE EINFÜHRUNG

Der Betrieb verpflichtet sich, die zur Verfügung stehenden Ressour-

cen verantwortungsvoll zu nutzen und durch intelligentes Handeln 

den Einsatz von Technik und Hilfssto� en zu minimieren.

1.2

SORTE, LAGE UND ANLAGE

Die Flächen des Betriebes erfüllen die Kriterien der Produktspezifi-

kation der geschützten Ursprungsbezeichnung Franken. Eine Ab-

wanderung von Rebflächen in Flachlagen (kleiner 10%) und ungün-

stigen Expositionen ist verboten.

Der Betrieb wählt standortgerechte Rebsorten, die für den wirt-

schaftlichen Erfolg des Betriebs notwendig sind. Der Rebsorten-

spiegel der Betriebe sollte das Profil des fränkischen Weinbaus 

wiederspiegeln und schärfen, ein Schwerpunkt sollte auf Silvaner 

liegen. Neben den klassischen fränkischen Rebsorten sind Alterna-

tiven als Ergänzung (Klimawandel, Piwis zur PSM-Reduktion) zu-

gelassen. Auch sind alte Rebsorten (Tauberschwarz, Muskatteller) 

zur Erzeugung von Spezialitäten erwünscht. Eine hohe genetische 

Vielfalt ist in den Reben über die Klonauswahl zu gewährleisten.
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1.2

SORTE, LAGE UND ANLAGE ff.

Die Auswahl einer Rebsorte und Unterlage sollte nicht nur aufgrund 

der Marktnachfrage getro� en werden. Die klimatischen Vorausset-

zungen der Lage und des Bodens müssen zur Rebsorte passen und 

sind der Schlüssel die Eigenschaften von Boden und Lage (Terroir) 

in den Weinen zu schärfen. Die Eignung der geplanten Rebsorte für 

die Neuanlage ist von zwei Kollegen der Gruppe ETHOS und einem 

Vertreter von Weinbauring oder LWG zu bestätigen.

Die Gestaltung der Rebanlage ist auf eine nachhaltige Bewirt-

schaftung und die Vitalität der Rebstöcke auszurichten. Ziel ist eine 

Standzeit von mind. 30 Jahren. Die Drahtanlage ist so zu erstellen, 

dass es unter heutigen Gesichtspunkten keine Probleme mit der 

Entsorgung gibt. (Teerölimprägnierte Pfähle, Kunststo� pfähle, …).

 GENERELL GILT:

• Pflanzgut von fränkischen Rebveredlern ist bevorzugt   

 zu verwenden.

• Der Betrieb bekennt sich zur Region Franken und 

 kauft nach Möglichkeit regional ein.

Minimalschnittanlagen (klassisch sowie im Spalier) sind für die Er-

zeugung von g. U. Franken nicht gewünscht und sollten sich auf 

Versuchsflächen beschränken. Dabei sind die Verwendung traditi-

oneller Begri� e (z. B. Kabinett, Spätlese) und die Abfüllung in 0,75 l

Flaschen wie Bocksbeutel nicht erlaubt. Des Weiteren dürfen bei 

Weinen aus Minimalschnittanlagen max. 120 hl/ha geerntet werden.  

Eine Neubewertung des Themas findet 2018 statt.
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1.3

BIODIVERSITÄT

Die Bewirtschaftung der Weinberge ist auf ökologische Vielfalt aus-

zurichten, Lebensräume für standorttypische Pflanzen und Tiere

sind zu scha� en. Trockenmauern und landschaftsprägende Ele-

mente sind zu pflegen, zu erhalten (Einzelbäume, Streuobstwiesen, 

Rangen, Magerrasen, Auenflächen, Steinriegel oder aufgelasse-

ne Weinberge) und ggf. zu scha� en. Scha� ung von vernetzenden 

Strukturen (Idealbild: Wald, Hecke, Wiese, Weinberg). Weinberge 

sind als gewachsene Kulturlandschaft zu verstehen und stören-

de Eingri� e auf das notwendige Maß zu beschränken (große Erd-

aufschüttungen). Bei Spitzzeilen ist immer das Pflanzen von Bäu-

men, Sträuchern und ökologischen Nischen zu prüfen (Empfehlung: 

Baum des Jahres).

Besondere Aufmerksamkeit gilt Geophyten und Arten, die auf der 

roten Liste stehen (z.B. Weinbergtulpe, Milchstern, Gelbstern etc.). 

Diese Bestände sind zu schonen. (Fortbildungsmaßnahmen und 

Schulung des Personals – Erkennen von geschützten Arten)

Nistmöglichkeiten für Vögel, Fledermäuse, Sitzstangen für Raub-

vögel und Insektenhotels sind zur Verfügung zu stellen.

Neophyten (gebietsfremde und invasive Pflanzen- und Insekten-

arten) sind zum Schutz der heimischen Flora und Fauna zu be-

kämpfen.
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1.3

BIODIVERSITÄT ff.

Vor einer Neupflanzung eines Weinberges ist eine mindestens ein-

jährige Brache verpflichtend. Brachflächen sind mit einer vielfäl-

tigen Begrünung (z. B. Melorationsgemenge usw.) zu begrünen. 

Weinbergsränder sind ökologische Korridore für Nützlinge und da-

her mit einer natürlichen Begrünung extensiv zu pflegen. Mulchvor-

gänge sind einmal jährlich erlaubt, wobei die Mehrzahl der Kräuter 

verblüht sein muss.

Der Betrieb verpflichtet sich dazu, die heimische Jagd und die Im-

kerei zu fördern.

1.4

BODENPFLEGE

Der Boden ist die Grundlage unserer Tätigkeit im Weinberg. Daher 

sind Bodenpflegemaßnahmen auf erosionshemmende und boden-

verbessernde Maßnahmen auszurichten. Ziel ist ein fruchtbarer, le-

bendiger Boden als Grundstock für ein ausgeglichenes Ökosystem. 

Der Betrieb arbeitet nach den Grundsätzen der konservierenden 

Bodenbearbeitung.

Häufiges Bearbeiten und „Durchmischen“ stört den Boden und das 

Bodenleben, deshalb sollte der Boden nicht zu oft bearbeitet wer-

den. „Gezogene“ Arbeitsgeräte sind „rotierenden“ vorzuziehen, da 

diese das Bodenleben erheblich mehr beeinträchtigen.
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1.4

BODENPFLEGE ff.

Ein möglichst durchgehendes Begrünungsangebot ist anzustre-

ben. Eine Bodenbearbeitung im Zeitraum von September bis März 

ist grundsätzlich nicht zulässig (auch Mulchen/Häckseln). Im üb-

rigen Zeitraum darf der Boden für maximal vier Monate in jeder 

zweiten Gasse o� engehalten werden, ausgenommen Steil- und 

Kleinterrassenanlagen. In Steilanlagen und Kleinterrassen sind 

entsprechende Alternativen anzustreben, z. B. Abdeckungen. (Eine 

Bearbeitung innerhalb der Wintermonate ist nur in Ausnahmefällen 

erlaubt). Ausnahmen sind das Anhäufeln der Veredlungsstelle in 

Junganlagen, sowie eine Tiefenlockerung im Spätherbst bei abge-

trockneten Böden (Beispiel 2011). Erlaubt ist die Tiefenlockerung 

im Herbst nur durch eine Beratungsempfehlung vom Weinbauring.

Dabei ist nur der Einsatz von Geräten, die keine flächige Boden-

bearbeitung erzeugen (z. B.: Parapflug oder Wippscharlockerer),

erlaubt.

„Begrasungen“ der Weinberge entsprechen nicht den oben ge-

nannten Begrünungen und haben einen geringen ökologischen und 

pflanzenbaulichen Wert. Das Idealbild einer Begrünung ist die Ro-

tationsbegrünung oder eine vielartige Begrünungsmischung. Nach 

3 - 5 Jahren verarmen die Begrünungen durch die Dominanz der 

Gräser und sind neu einzusäen. Die Begrünungsmischungen besit-

zen mindestens acht auf den Standort abgestimmte Saaten. Wal-

zen ist zum Erhalt der Artenvielfalt dem Mulchen vorzuziehen.
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1.4

BODENPFLEGE ff.

Beikräuter sollten so weit wie möglich toleriert werden. Ist eine 

Wuchsdämpfung der Beikräuter notwendig, sind zunächst mecha-

nische Verfahren zu bevorzugen. Der Einsatz von Herbiziden ist 

so weit wie möglich zu vermeiden und nur in Hanglagen ab 20% 

Hangneigung zugelassen. Wenn ein Herbizid-Einsatz notwendig 

ist, dann ist dieser ausschließlich punkt- oder streifenförmig er-

laubt. Wobei bei einer Streifenbehandlung max. eine Breite von 30 

cm oder 25% der Gesamtfläche mit Herbizid behandelt werden 

darf. Es sind maximal zwei Behandlungen mit Herbizid während der 

Vegetationsperiode zugelassen. Der Einsatz von Vorauflaufmitteln 

oder Bodenherbiziden, z. B. Katana wird untersagt. Eine Neubewer-

tung des Themas findet in drei Jahren statt.

1.5

REBENERNÄHRUNG

Die natürliche Bodenfruchtbarkeit ist die Grundlage für einen 

nachhaltigen Weinbau. Der Betrieb verpflichtet sich, die natürli-

che Fruchtbarkeit und biologische Aktivität des Bodens zu erhal-

ten und zu steigern. Für eine Grundversorgung ist die Einsaat einer 

Herbst-Winter-Begrünung in jeder 2. Gasse als Gründüngung vor-

geschrieben. Sie besteht aus mindestens 3 verschiedenen Pflan-

zen. (min. 1 Masseproduzent und 1 Leguminose) Die Einsaat-Emp-

fehlung vom Weinbauring Franken dient als Basis / Grundlage.
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1.5

REBENERNÄHRUNG ff.

Dies bezieht sich nur auf die „gut mechanisierbaren“ Lagen. Aus-

nahmen sind extreme Steillagen und Terrassen. 

Ist eine Zufuhr von Nährsto� en erforderlich, sollte diese vorran-

gig durch organische Dünger erfolgen (Trester, Kompost, etc.). Die 

mineralische N-Düngung wird untersagt. Des Weiteren ist eine 

mineralische Düngung nur zulässig nach einer Düngerempfehlung 

laut Bodenuntersuchung. Bodenuntersuchungen sind alle fünf 

Jahre neu zu erstellen. Pauschale Düngergaben laut Empfehlung 

sind nicht zulässig.

Der Betrieb verpflichtet sich, den Austrag von Nährsto� en zu redu-

zieren und die Belastung des Grundwassers zu vermindern.

1.6

PFLANZENSCHUTZ

Der Schutz vor Krankheiten und Schädlingen beginnt mit vorbeu-

genden kulturtechnischen Maßnahmen, welche die Vitalität und Wi-

derstandsfähigkeit der Reben fördern. Direkte Bekämpfungsmaß-

nahmen setzen ein, wenn die Gesundheit der Reben gefährdet ist.

Stehen bewährte ökologische Behandlungsverfahren zur Verfü-

gung sind diese bevorzugt anzuwenden. Insektizide zur Behandlung

gegen den Traubenwickler nicht zulässig. Pflanzenschutzmittel mit

Wirkungen auf Nützlinge wie Bienen, Raubmilben, Florfliegen usw. 

sind zu meiden.
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1.6

PFLANZENSCHUTZ ff.

Die zur Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln eingesetzten Ge-

räte sind vor jedem Einsatz auf korrekte Funktion zu prüfen und 

entsprechend der Zielfläche einzustellen. Die Geräte zur Ausbrin-

gung von PSM sollten auf eine Abdriftminderung von min. 90% 

aufgerüstet werden (Einsatz von abdriftvermindernden Injektor-

düsen). Rebzeilen „direkt neben den Wasserrinnen“ sind nicht zu 

pflanzen. Es sollte immer eine Fahrzeile zu Wasserabschlägen, 

-rinnen und Saumstrukturen stehen. Falls dies nicht möglich ist, 

sind Piwis zu pflanzen. Prognoseinformationen sind zu verwenden 

sowie die Aufrufe des amtlichen Rebschutzdienstes zu berücksich-

tigen (Weinbaufax).

1.7

STOCKPFLEGE

Der Rebschnitt legt die Grundlage für die Qualität der Trauben. Das

Produktionsziel wird für jede Anlage zum Rebschnitt festgelegt und

durch pflanzenbauliche Arbeiten im Laufe der Vegetation auf die

gewünschte Qualität ausgerichtet. Dies beinhaltet eine Klassifika-

tion der einzelnen Weinbauflächen mit dazugehörigem Produktions-

plan durch alle Produktionsschritte (Weinbau, Keller und Vertrieb).

Der Betrieb führt die Stockpflege entsprechend dem Produkti-

onsziel durch.

 

Als Ertragsziel gelten folgende Richtwerte: 

• Neues Franken max. 90hl/ha, Empfehlung 75 hl/ha

• klassisches Franken max. 75hl/ha Empfehlung 60-70 hl/ha

• Großes Franken max. 50 hl/ha.
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1.8

GEMEINSCHAFT UND FORTBILDUNG

Der Betrieb tritt den Weinbauring Franken e.V. bei und besucht 

mindestens eine Fortbildungsveranstaltung der Bayerischen Lan-

desanstalt für Weinbau und Gartenbau im Jahr (z. B. Gebietsver-

sammlung, Weinwirtschaftstage, angebotene Workshops etc.). Der 

Besuch der örtlichen Weinbergbegehungen durch den Weinbauring 

wird empfohlen.

Der Betrieb unterstützt und nutzt im Sinne der Nachhaltigkeit den 

überbetrieblichen Maschineneinsatz und Maschinengemeinschaf-

ten und setzt vorrangig regional verfügbare Ressourcen ein.

1.9

WEINBERGE ALS KULTUR- 

UND ERLEBNISLANDSCHAFT

Jeder einzelne Winzer ist verpflichtet, auf ein gepflegtes Erschei-

nungsbild der Rebanlagen und seiner Betriebsstätte hinzuwirken. 

Dies umfasst u. a. die Pflege der Wege, der Wasserabschläge, der 

Ränder, das Pflanzen von Rosen, Sträuchern und Bäumen etc., 

Wirtschaftswege, Freiflächen und Lagerflächen von Kompost.
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2
KELLER

2.1
ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE

Kellerwirtschaftliches Arbeiten dient der Sicherung von Qualität aus

dem Weinberg und hat das Ziel saubere, bekömmliche und authenti-

sche Weine in die Flasche zu bringen. Die Kellerwirtschaft darf 

nicht dazu benutzt werden weinbauliche Defizite auszugleichen, 

sondern soll den Charakter der Weine unterstützen.

Der Betrieb arbeitet nach guter fachlicher Praxis. Hierbei wird beson-

ders auf die Schonung von Umwelt, Natur und Ressourcen geachtet. 

Die Einhaltung der gesetzlichen Richtlinien ist Grundlage der Keller-

wirtschaft.

Besonderes Augenmerk wird auf den Energieverbrauch bei der 

Kühlung und der Einsparung von Trinkwasser gelegt. Das Einlei-

ten von Hefetrub und hefehaltigen Schmutzwasser in die Kanali-

sation sollte auf ein Minimum reduziert werden. (Vorschläge: Kühl-

turm, Hochdruckreiniger, Au� angen des ersten Spülwassers.)

2.2
WEINSTILE

Die Betriebe sind frei in der Wahl ihres Weinstils! Der natürliche und

schonende Umgang von Trauben, Most und Wein ist auf eine vielfäl-

tige Art und Weise umsetzbar. Diese Vielfalt unterstützt die Indivi-

dualität, die Ausprägung des Herkunftsgedanken und das Reich-

tum der fränkischen Weine.
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2.3
LESE

Beim Leseverfahren sind beide Methoden auf ihre Vor- und Nach-

teile abzuwägen. Generelles Ziel ist es, hochwertiges und gesundes 

Lesegut zu ernten. Ist bei dementsprechendem Fäulnisdruck kei-

ne Handlese möglich, sollte vor der Maschinenlese eine selektive 

Negativlese per Hand durchgeführt werden. Die jeweiligen Pro-

duktionsziele der Weine und ihrer Stilistik stehen im Vordergrund 

der Überlegungen. Für Weine im Bereich „Großes Franken“ ist die 

Handlese obligatorisch.

2.4
BEHANDLUNGSMITTEL

Generelles Ziel ist es in der Kellerwirtschaft Behandlungsmittel 

einzusparen oder ihren Einsatz komplett zu vermeiden. Als Grund-

satz gilt: soviel wie nötig – so wenig wie möglich. Alle eingesetzten 

Zusatzsto� e müssen nach Möglichkeit landwirtschaftlichen Ur-

sprungs sein und sollten wenn möglich aus der EU stammen.

 NICHT ZUGELASSEN SIND:

• Cryo-concentration von Most und Wein

• Entschwefelung durch physikalische Verfahren

• Elektrodialyse zur Weinsteinstabilisierung

• Ionen Austauscher Harze zur Weinsteinstabilisierung

• teilweise Entalkoholisierung

• Vakuumverdampfung und Mostkonzentrierung 

 (z.B. Umkehrosmose)

• Aktivkohle im Weinstadium
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• Chitosan

• Chitin-Glucan

• Sorbinsäure

• Lysozym

• DL-Äpfelsäure

• L-Äpfelsäure

• Ferro

• DMDC

• Thermische Verfahren zur Erhitzung von Wein

• Spinning Cone Column

• Mannoproteine

 ERLAUBT IST DER EINSATZ VON:

• SO2

• Ascorbinsäure

• Kohle im Most

• Wein- und Milchsäure

• Bentonit zur Eiweißstabilisierung

• Hefenährsto� en (DAP, Thiamin)

• Enzymen

• Tannin

• Hefen zur Vergärung

• Gelatine

• Kieselsol

• Zitronensäure

• Kupfersulfat

• Gummiarabikum

• Kasein

• Hausenblase

• pflanzliche Proteine

• Hühnereiereiweiß
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2.5
ALKOHOL

Wein ist ein Genussmittel. Dabei ist Alkohol auch Geschmacks-

träger. Jedoch hat er auch negative Auswirkungen auf unsere Ge-

sundheit. Weine mit moderaten Alkoholgehalten zeigen sich meist 

vielschichtiger und zeigen mehr „Terroir“ als ihre alkoholischen Kol-

legen. Aus diesem Grund werden folgende Empfehlungen für Alko-

holgrenzen festgelegt. Folgende Empfehlungen gelten für trockene 

Weine.

    Weißwein  Rotwein

Neues Franken  bis 12 vol. %  bis 13 vol. %

Klassisches Franken 12 - 13 vol. % bis 13,5 vol. %

Großes Franken  13 - 14 vol. % ab 13 - 14 vol. %

2.6
REINIGUNG UND HYGIENE

Sauberkeit und Hygiene sind Grundvoraussetzungen in der Keller-

wirtschaft. Jeder Betrieb sichert seine Reinigungsprozesse mit Rei-

nigungsplänen ab. Bei der Reinigung sind mechanisch, thermische 

Verfahren zu bevorzugen und der Einsatz von Reinigungsmittel auf 

ein Minimum zu reduzieren. Es wird eine Generalreinigung im Jahr 

vorgeschrieben. Verboten werden alle chlorhaltigen Reinigungs-

mittel.
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2.7
VERMARKTUNGSZEITPUNKTE

Weißweine im Bereich „Klassisches Franken“ werden frühestens ab 

dem 1. März in den Verkauf gebracht. Die Vermarktung des „Gro-

ßen Frankens“ beginnt frühestens ab dem 1. September des auf die 

Ernte folgenden Jahres.

Bei Rotweinen aus den „Klassischen Franken“ ab dem 1. September

des der Ernte folgenden Jahres, und den „Großen Franken“ wird 

der 1. März im zweiten Jahr nach der Ernte als Vermarktungszeit-

punkt festlegt.

2.8
VERMARKTUNG, VERPACKUNG UND TRANSPORT

Gerade weite Transportwege belasten die Ökobilanz negativ. Aus 

diesem Grund bekennen sich die Betriebe zu regionalen Lieferan-

ten und Händlern. Auch ist beim Einkauf auf die Nachhaltigkeit der 

Produkte zu achten und soziale Standards der Zulieferbetriebe zu 

hinterfragen. Dabei ist das Verhältnis zu den Geschäftspartnern 

immer freundschaftlich und fair.

Bei Verpackungsmaterialen sind Einsatz- und Lebensdauer zu prü-

fen. Häufig werden Umverpackungen aufwendig hergestellt und ver-

edelt, sind aber nur kurz im Gebrauch. Hier sollte nach Möglich-

keit auf schwer abbaubare Materialien wie Kunststo� e verzichtet 

werden und recyclingfähigen Materialien der Vorzug gegeben wer-

den. Mehrwegsysteme sind immer vorzuziehen. Die Versorgungs- 

und Vertriebslogistik sollten den aktuellen ökologischen Standards 

entsprechen.
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3
SOZIALES

3.1
ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE

Der Betrieb verpflichtet sich, die durch die Gesetzgebung der BRD 

definierten sozialen Standards und die geltenden Gesetze einzu-

halten.

Der Betrieb verpflichtet sich, kein korruptionsförderndes Verhalten 

an den Tag zu legen und sich den Regeln eines fairen Wettbewerbs 

zu unterwerfen.

3.2
SAISON-ARBEITSKRÄFTE, BEWIRTSCHAFTER 

UND BESCHÄFTIGTE

Saison-Arbeitskräfte sind angemessen zu behandeln. Arbeitszeit 

und Entlohnung richten sich nach dem Rahmentarifvertrag und 

dem Lohntarifvertrag für Landarbeiter im Freistaat Bayern. Die 

Beschäftigten können frei entscheiden, einen Teil des Lohnes für 

die Unterkunft, Essen oder andere Leistungen des Betriebes zu 

verwenden. Der Wert dieser Vergünstigung ist fair und angemes-

sen anzusetzen. Eine obligatorische Reduzierung des Mindestlohns 

durch den Betrieb ist nicht gestattet. Werden Saison-Arbeitskräf-

te auf dem Betrieb untergebracht, so hat die Unterkunft einen an-

gemessenen Zustand, v. a. in Hinsicht auf hygienische Zustände 

und persönliche Hygiene zu erfüllen. Ein Zugang zu Medien wie TV, 

Telefon und Internet ist zu gewährleisten.
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3.2
SAISON-ARBEITSKRÄFTE, BEWIRTSCHAFTER 

UND BESCHÄFTIGTE ff.

Es liegt im Interesse eines jeden Betriebes, Saison-Arbeitskräfte 

auf ein nötiges Minimum zu beschränken. Ziel ist für jeden Betrieb 

ein vertretbarer Anteil an fest angestellten Mitarbeitern. Damit 

sollen soziale Standards für Mitarbeiter sichergestellt werden und 

eine langfristige Existenzplanung garantiert werden.

Der Betrieb stellt den Beschäftigten die jeweils notwendige per-

sönliche Arbeitskleidung und Schutzausrüstung (z. B. rutschfeste 

Gummistiefel, Handschuhe, Schutzbrille, Gehörschutz, etc.) kos-

tenfrei zur Verfügung. Es gelten die einschlägigen Vorschriften der 

SVLFG (Sozialversicherung Landwirtschaft, Forsten und Garten-

bau). Die Einweisung in die zu bedienenden Werkzeuge, Maschinen 

und Geräte hat zu erfolgen, ebenso die Einweisung in die hygieni-

schen Standards in sensiblen Bereichen (Kontakt mit Lebensmit-

teln).

Bei der Vergabe an Dritte, wie Dienstleister und Lohnunternehmer, 

sind die vorgenannten Standards zu hinterfragen und gelegentlich 

zu überprüfen.

Beschäftigten des Betriebes soll die Möglichkeit zur Weiterbildung 

gegeben werden. Auf staatliche Beratungs- und Fortbildungsan-

gebote wird hingewiesen.
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3.3
GESELLSCHAFTLICHES ENGAGEMENT

Der Betrieb verpflichtet sich zur Teilnahme am Programm „Wine in 

Moderation“ und erkennt die Standards zur Kommunikation eines 

verantwortungsbewussten und maßvollen Weinkonsums an und 

setzt diese in seiner eigenen Kommunikation um. 

 DER BETRIEB ENGAGIERT SICH FÜR DEN BERUFS-  

 STAND, DIES UMFASST U.A. FOLGENDE PUNKTE:

• Mitgliedschaft im Fränkischen Weinbauverband e.V. und   

 verpflichtende Teilnahme an den Mitgliederversammlungen

• Bereitschaft zur Ausbildung von Winzern und/oder 

 Weintechnologen, ggf. Angebot von Praktikumsplätzen

• Bereitschaft zur Mitarbeit in Arbeitskreisen des 

 Fränkischen Weinbauverbands e.V., Prüfungs- und 

 Meisterprüfungsausschuss, auf Vorschlag als Prüfer in 

 der Amtlichen Qualitätsweinprüfung oder als Mitglied des   

 Sachverständigenausschuss

 DER BETRIEB ENGAGIERT SICH FÜR DAS FRÄNKISCHE  

 WEINKULTURELLE BRAUCHTUM VOR ORT:

• Mitgliedschaft im örtlichen Weinbau-, Obst- und 

 Gartenbau- oder Kulturverein

• Erhalt fränkischer Bräuche wie „Segnung der ersten 

 Trauben“ oder „letzte Fuhre“ sowie die Wahl einer 

 Weinprinzessin vor Ort.

• Teilnahme an lokalen Weinfesten oder Unterstützung 

 der durchführenden Vereine, hierbei wird die Kommunika-

 tion einer zeitgemäßen Weinkultur gefordert.
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3.3
GESELLSCHAFTLICHES ENGAGEMENT ff.

Der Betrieb trägt zum Erhalt der Kulturlandschaft bei, indem er 

Steillagen (> 40% Hangneigung) und/oder Terrassenlagen bewirt-

schaftet oder alternativ historische Elemente der Kulturlandschaft 

wie Streuobstwiesen, Rangen, Magerrasen, Auenflächen, Stein-

riegel oder aufgelassene Weinberge pflegt. Der Nachweis erfolgt 

über die Weinbaukartei oder Bewirtschaftungs-/Pachtverträge. 

Die Pflege bezieht sich flächenmäßig auf mind. 10% der Rebfläche 

des Betriebs.

Der Betrieb spendet jährlich für regionale, soziale Projekte seiner 

Wahl oder startet eine eigene Wohltätigkeitsaktion für regionale 

soziale Einrichtungen.

Der Betrieb begreift seine Weinbergstandorte als bodengebun-

den und verpflichtet sich dazu die Flächen im Sinne der Richtli-

nien zu bewirtschaften, um die Weinbautradition Franken für die 

nachkommende Winzergeneration zu sichern. Dies berücksichtigt 

nach Möglichkeit die Übernahme von Flächen in Eigentum oder 

eine langfristige Bewirtschaftung durch Pachtverträge von mind. 

25 Jahren. Darüber hinaus verpflichtet sich der Betrieb, alle in 

seinen Besitz befindlichen Flächen im Sinne der Richtlinien zu be-

wirtschaften. Dies gilt auch für Flächen, die aufgrund betriebswirt-

schaftlicher Überlegungen von Dritten (Dienstleistern/Lohnunter-

nehmern) bewirtschaftet werden.
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3.4
UNTERNEHMERFAMILIE UND 

BETRIEBLICHE ENTWICKLUNG

Der Unternehmer hat den Betrieb nach den Grundsätzen einer ord-

nungsgemäßen Betriebswirtschaft zu führen. Ziel des Betriebs ist 

es, ihn mit Gewinn zu führen, um die Entlohnung von Familie, Alten-

teiler und Mitarbeiter sicher zu stellen. Dabei ist ein organisches 

Wachstum anzustreben. Große Investitionen und Erweiterungen 

gehen immer einer Stärken-Schwächen-Analyse mit dazugehöri-

ger Betriebsplanung und Zielformulierung voraus. Dabei sind diese 

auch kritisch zu hinterfragen.

Zuständigkeiten sind im Unternehmen klar zu regeln und Verant-

wortungsträger zu benennen. Die Lieferantenkette und Vertriebs-

struktur ist im Sinne der Richtlinien kritisch zu hinterfragen. Der 

Umgang mit Kunden, Lieferanten und Mitarbeitern ist partner-

schaftlich. Beim Einkauf sollten regionalen Lieferanten der Vorzug 

gegeben werden. Abhängigkeiten im Vertrieb sind zu vermeiden.

Der Unternehmer hat das Recht nach einer angemessenen Entloh-

nung mit eigenen Freiräumen. Urlaub, Freizeit und Ö� nungszeiten 

sind zu prüfen. Eine angemessene work-life-balance ist die Grund-

lage für ein erfolgreiches, nachhaltiges Arbeiten.

26



ETHOS GbR
Klosterstrasse 43

97236 Randersacker

www.ethos-franken.de




